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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Dem ſozialdemokratiſchen Wahlkomitee für Halle und
den Saalkreis gehören an die Genoſſen

Tiſchlermeiſter Karl Reiwand, Mühlgaſſe 6,
Reſtaurateur Joſeph Streicher, Kl. Ulrichſtr. 36,
Friſeur Vaul Vöttcher, Schülershof 1,
Otto Reinecke, Merſeburgerſtraße 102.
Tiſchler Guſtav Schmidt, Schwetſchkeſtraße 14.
Verleger Kuguſt Groß, Geiſtſtr. 21, 1. Hof rechts.
Bis zur Einrichtung eines ſtändigen Wahlbureaus

find bei vorſtehenden Genoſſen, ſowie in der Volks
buchhandlung, Bölbergaſſe 1 und bei Georg Gerig,
Giebichenſtein, Eichendorffſtraße 25 Stimmzettel für
unſern Kandidaten Fritz Kunert zu entnehmen. Auch
werden daſelbſt alle Auskünfte in Wahlangelegenheiten

erteilt. Das Wahlkomitee.
Chronik auf das Jahr 1848.

10. Juni. Auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatze war
Radetzky mit ſeinem Heere vor J D. eingetroffen. Am Vor
mittag des 10. rn der Angriff. Die Stadt wurde beſonders
durch die päpſtlichen Schweizer Truppen energiſch 7
Allein die Oeſtreicher drangen immer tiefer in die Vorſtädte hinein
und beſchoſſen die Stadt mit Erfolg, bis der Eintritt der Dunkel
heit dem Kampfedein Ziel ſetzte. Der Kommandant Durando ſah
das Unhaltbare ſeiner Lage ein und ſchickte noch in der Nacht
Parlamentäre zu Radetzky. Wenige Stunden darauf um 6 Uhr
früh den 11. Juni, war ein Vertrag zu ſtonde gekommen, wo
nach die päpſtlichen Truppen die Stadt zu verlaſſen hatten und
ſich verpflichteten, drei Monate nicht gegen Oeſtreich zu fechten.

Nochmals der Poſadowsky-Brief.
Ueber den harmloſen Wahlſcherz, den ſich Herr v. Poſa-

dowsky durch ſeinen geſtern von uns veröffentlichten Brief
geleiſtet hat, äußert ſich der Vorwärts in treffenden Worten,
wenn er ſchreibt:

Zum Kampfe gegen die Sozialdemokratie ruft
Graf Poſadowsky und predigt den bürgerlichen Parteien
Einigkeit. Das hat auch Herr v. Miquel ſchon gethan,
da er die „Sammelpolitik“ in Szene ſetzte. Den Ruhm,
eine neue Wahlkampfparole zu bringen, hat der Herr Graf
ewiß nicht. Aber auch die Begründung, die er ſeiner Auf
orderung giebt, iſt abgeſtanden und ſchaal.

Die Sozialdemokratie wolle die beſtehende Staatsordnunbeſeitigen. Ja, hat denn dieſe Staatsordnung Anſpruch a

ewiges Beſtehen? Gäbe es keine Möglichkeiten der Ver
beſſerung? Aber dies nur nebenſächlich; wichtiger wäre
es, wenn Graf Poſadowsky ſich hätte darüber ausſprechen
wollen, wie er denn über die Beſeitigung der beſtehender
Staatsordnung denkt, welche von ſeiten der Feinde des
Reichstags- Wahlrechts und der Staatsſtreichler
geplant wird! Dieſe gerade, ſo dünkt uns, ſind es, welche
bekämpft werden müſſen, wenn man „unſer Vaterland von
ſchweren inneren Erſchütterungen bewahren will.“

Die Sozialdemokratie wolle das Privateigentum aufheben.
Aber warum giebt der Herr Graf nicht ſeine Weisheit darüber
zum beſten, wie er über die Aufhebung des Privateigentums
denkt, die jetzt vor ſeinen eigenen Augen, unter ſeinem eigenen
Regiment alltäglich vor ſich geht.

Oder geſchieht es nicht in der beſtehenden Staatsordnung
des Grafen Poſadowsky, daß des Kapitals Uebergewalt
Tauſende und Zehntauſende von kleinen Leuten aus ihrem
Eigentum vertreibt und dem Proletariat überantwortet? Und
iſt er nicht dieſelbe famoſe ſtaatliche Gemeinſchaft des Grafen
Poſadowsky, in der Millionen Lohnarbeiter um und um ein
gutes Teil ihres ſauer erarbeiteten Arbeitsproduktes an
unthätige Kapitalbeſitzer abgeben müſſenie ſozialdemokratiſche Partei beſchränke häufig die Frei-

heit der Arbeiter in terroriſtiſcher Weiſe. Mit Verlaub,
Herr Graf, das iſt eine abſolut unwahre und
unbeweisbare Behauptung. Wo etwa einmal
Arbeiter, gekränkt und gereizt, ſich zu einer unrechten Hand
lungsweiſe gegen Mitarbeiter haben hinreißen laſſen, da
hat das die Sozialdemokratie nie gebilligt, vielmehr iſt es
den Warnungen der Sozialdemokratie zu verdanken, wenn
die deutſchen Arbeiter im Kampf gegen den terro-
riſtiſchen Uebermut eines Unternehmertums,
das keinerlei Achtung kennt vor der perſön-
e Freiheit des Arbeiters, Beſonnenheit und
Geſetzlichkeit bewahren. An das Unternehmertum
hätte ſich Graf Poſadowsky wenden und Schutz der Arbeiter
gen ſeine Uebermacht verkünden ſollen, anſtatt daß er

hm und ſeinen abſolutiſtiſchen Wünſchen durch geſetzgeberiſche
Pläne zu Hilfe kommt, wie ſie in ſeinem bekannten Geheim-
Erlaß ſich ankündigen, Pläne, die darauf ausgehen,
das letzte Recht der Arbeiter, die Grundlage
ſeiner perſönlichen Freiheit, das Koalitions-
recht zu zerſtören.
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Graf Poſadowsky ruft aber nicht nur gegen die Sozial-
demokratie, ſondern ſein „Gutachten“ hat auch einen po-
ſitiven Teil. Das Wohl „aller Klaſſen der Bevölke
rung“, „die großen gemeinſamen Jntereſſen unſerer Er
werbsſtände“ ſollen poſitiv gefördert werden. Wie dieſe
n aber geſchehen ſoll, darüber ſagt der Graf nur

emeinplätze. Am meiſten Schutz verdienen die Landwirt
ſchaft und die Mittelklaſſen. Aber wie ſoll denn dieſen
Schichten geholfen werden Wenn Graf Poſadowsky der
Landwirtſchaft durch die Mittel helfen will, welche das
Bündlertum vorſchlägt, ſo wird er vergeblich an die Einig
keit der bürgerlichen Parteien appellieren, denn für Zoll
erhöhungen und Zollkriege iſt das induſtrielle und kommer-
zielle Bürgertum, wenigſtens zum Teil, ebenſo wenig be
eiſtert wie die Arbeiterklaſſe. Auch für die Arbeiter-
laſſe hat das gute Herz des Miniſters etwas übrig: die

Verſicherungsgeſetze ſollen ausgebaut werden. Leider
bedeuten die Vorſchläge, welche die Regierung während der
letzten Reichstags Seſſion hinſichtlich der Verſicherungsgeſetze
gemacht hat, faſt ausſchließlich eine Erleichterung für
die agrariſchen Anternehmer, aber keine Verbeſſe
rung für die Arbeiter.

Nach alledem muß man fragen: Was ſoll das „Gut-
achten“ des Grafen Poſadowsky? Wozu die Liebesmüh?

Was Graf Poſadowsky da ſagt, hat alle Welt längſt ge
wußt. Sein Gutachten kann keinerlei Einfluß auf den
Wahlkampf haben. Dazu iſt es zu inhaltlos und der Gut-
achter ſelbſt iſt nie ein Mann von eigenen Gedanken, ein
leitender Staatsmann geweſen, ſondern ſtets nur ein Sprach-
rohr anderer und der „Kugelſfang“ für andere.

Am 16. Juni wird Graf Poſadowsky erkennen, wie wert
los ſeine Bemühung geweſen. Die Niederlagen der ihm
befreundeten Parteien werden für ihn zugleich eine böſe
Blamage bedeuten und er wird zu ſich ſagen O si tacuisses,
o hätteſt du geſchwiegen!

Tagesgeſchiorte.
Von den Reformen des Herrn Podbielski im

Poſtweſen iſt es wieder ganz ſtill geworden. Die Poſt
reform- Novelle iſt in der Kommiſſion des zu Ende gegangenen
Reichstags begraben worden. Ob ſie in der neuen Seſſion
in veränderter Form wieder aufleben wird, ſteht noch dahin.
Inzwiſchen bringt Herr v. Podbielski andere Reformen im
Wege der Verwaltung zu ſtande, von denen man in der
Oeffentlichkeit nur hinten herum etwas zu hören bekommt,
die aber durchaus nicht geeignet ſind, uns von der beſonderen
Qualifikation eines Reitergenerals für die verantwortungs-
reiche Stelle des Chefs im deutſchen Poſtweſen zu über-
zeugen. Wie die Deutſche Verkehrszeitung meldet ſind in
den letzten Wochen 243 Militäranwärter und 176 Damen
in den Poſtdienſt eingeſtellt worden. Gegen die Einſtellung
der Damen iſt in unſerer heutigen Zeit unſeren Grundſätzen
entſprechend nichts einzuwenden. Dagegen ſcheint der Reiter
general a. D. Podbielski ſeinen früheren Berufsgenoſſen
die Poſtämter allmählich ausliefern zu wollen und das wäre
vom Uebel. Die ſogenannten Offſizierspoſtämter erfreuen
ſich keineswegs des beſten Rufes, und wir könnten es nicht
für einen Vorteil anſehen, wenn an die oberen Stellen noch
mehr Offi iere, an die unteren Stellen aber noch mehr Unter-
offiziere einziehen würden.Wie der Vund der Landwirte ſeine eignen
Mitglieder übers Ohr hant, wird jetzt vom Hann.
Kurier in der Thomasmehl-Affaire eingehend bewieſen. Die
Mitglieder des Bundes mußten thatſächlich für den Doppel-
waggon Thomasphosphatmehl mehr bezahlen als andere
Abnehmer dieſes Düngemittels. Als ſeinen Gewährsmann
bezeichnet der Hann. Kur. Herrn Dr. Röſicke, den zweiten
Vorſitzenden des Bundes der Landwirte ſelbſt, „alſo gewiß
eine in dieſem Falle über jeden Zweifel erhabene Autorität“.

Wie Dr. Röſicke erklärt, hatte die Deutſche Landwirt-
ſchaftsgeſellſchaft“ mit den rheiniſch- weſtfäliſchen Thomasphos
phatfabriken einen Vertrag auf Lieferung von Thomasmehl
an ihre Mitglieder abgeſchloſſen dahin, daß ihren Mitgliedern
das Mehl zum Preiſe von 24 Pf. Parität Oberhauſen und
28 Pf. Parität Oſtſeehäfen geliefert werden ſollte. Da-
bei ſollte die „Landwirtſchaftsgeſellſchaft nach Abwickelung
der Geſchäfte einen Rabatt von 30 M. erhalten. Dem
Bund der Landwirte aber war dieſer Rabatt zu gering
und er ſetzte im Januar 1896 einen Vertrag durch, wonach
die Mitglieder des Bundes das Thomasmehl von den rhein.
weſtfäliſchen Thomasphosphatfabriken zu einem höheren
Preiſe erhielten, nämlich von 25 Pf. Parität Oberhauſen

Parität Oſtſeehäfen. Dabei aber
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Preis berechnet. Alſo für 1100 Doppelwagen haben die
Mitglieder des Bundes der Landwirte 1132 15 rund
17000 M. in die Bundeskaſſe mehr abladen
müſſen, als wenn ſie das Thomasmehl durch die Landwirt
ſchaftsgeſellſchaft bezogen hätten.

Eine herrliche Blüte des Kommißgeiſtes iſt die
ſogenannte Berliner „Jugendwehr“. Sie wurde vor
etwa zwei Jahren von verabſchiedeten Offizieren und Ser-
geanten gegründet und erſtrebt die militäriſche Ausbildung
der Jugend. Das i an ſich gar kein übler Gedanke, denkendoch auch wir an eine militäriſche Erziehung der Jugend,

um das Volk wehrhaft zu machen und den Unterſchied zwiſchen
der Armee als Kriegerkaſte und den übrigen Volksangehörigen

beſeitigen. Aber auch ein guter Gedanke kann durch die
usführung ſo verfälſcht werden, daß ein Zerrbild zum Vor

ſchein kommt. Das iſt bei der Berliner Jugendwehr der
Fall. Sie iſt eine kindiſche Spielerei und zwar gefährlicher
Art geworden. Eine Anzahl dummer Jungen freuen ſich,
daß ſie in einem mit Litzen beſetzten Anzuge herumlaufen
und einen eiſernen Zahnſtocher an der Seite tragen dürfen.
Ein lächerliches Streben nach „Schneidigkeit“ macht ſich bei
den jungen Burſchen bemerkbar. Sie fühlen ſich als Männer
und beweiſen dieſe Mannhaftigkeit zunächſt durch das Ver
tilgen möglichſt großer Maſſen von Bier. Chauvinismus und
Hurrapatriotismus werden in ihnen groß gezogen. Der
Unfug iſt jetzt ſo arg geworden, daß ſich kürzlich ſogar auf
der Kreisſynode BerlinCölln-Stadt mehrere Paſtoren mit
anerkennenswerter Schärfe z die „Jugendwehr“ aus
geſprochen haben. Hervorgehoben wurde vor allem, daß die
jungen Leute ſich die Gepflogenheiten der Kaſerne zulegten,
daß ſie für ihr Soldatenſpiel das Geld ihrer Eltern, die
ſelber arm ſeien, verſchwendeten, und daß ſie den Geſchmack
an bürgerlichen Hantierungen verlören. Nützen werden dieſe
Klagen nicht viel, denn die Jugendwehr iſt an einflußreichen
Stellen ſehr beliebt, ſie gilt als „Kadettenkorps fürs Volk“.

Ausland.
Frankreich. Die neue ſozialiſtiſche Fraktion

hat durch ein Manifeſt an die Arbeiter einen weiteren Schritt
auf dem Wege zur prinzipiellen Klärung des franzöſiſchen
Sozialismus gethan. Die parlamentariſche Einigung aller
ſozialiſtiſchen Richtungen ift nun von Anfang an auf Grund-
lage eines beſtimmten ſozialiſtiſchen Programms erzielt wor
den. Die Hauptgrundſätze des Programms ſind die ſo
ziemlich in denſelben Ausdrücken von Millerand 1896 in
einem verſuchsweiſen „Einigungsprogramm“ entwickelten die
Eroberung der politiſchen Macht durch das organiſierte Pro
letariat, die Umwandlung der bereits in kapitaliſtiſchen Hän
den konzentrierten „Produktions-, Verkehrs und Kredit
mittel“ in geſellſchaftliches Eigentum, ſchließlich „das inter
nationale Einvernehmen der Arbetter“.

Jm einzelnen ſtößt man auf mißlungene Ausdrücke, auf
unklare oder zaghafte Begründungsſätze. Der Wunſch, den
kleinbürgerlichen Schichten den Sozialismus mundgerecht zu
machen, tritt hier und da deutlich hervor. Daran iſt aber
vorläufig nichts zu ändern. Um die Einigung zu ermög-
lichen, mußte der linke Flügel der Fraktion dem rechten jene
mehr formalen Zugeſtändniſſe machen.

Das Manifeſt iſt unterzeichnet von 37 Abgeordneten. Es
fehlen alſo im Vergleich mit der Aufſtellung der Petite Re
publique neun Abgeordnete, die vom Pariſer Parteiblatt für
Sozialiſten gehalten worden waren, darunter aber einer, der
nachträglich durch eine amtliche Wahlfälſchung um das Man
dat gekommen iſt. Es der blanquiſtiſche Sozialiſt Letong
aus Montlucon. Sem Gegner, ein Regierungskandidat,
wurde für „gewählt“ erklärt mit drei Stimmen Mehr-
heit! Die übrigen acht „Sozialiſten“, die das Mani-
eſt nicht unterzeichnet haben, muß wan bis auf weiterese Auch Sozialiſten halten. Demnach hätten die Sozia

liſten in den letzten Wahlen nur ſieben neue Mandate ge
wonnen.

Jtalien. Das Kriegsgericht in Mailand nimmt jeden
Tag neue Verurteilungen vor. Am Dienstag wurden 15
Mann zu 3-—18 Monaten Gefängnis verurteilt. Sie ſtellten
entſchieden in Abrede, an den Unruhen ſich irgendwie aktiv
beteiligt zu haben. Sie waren nur als Zuſchauer dageweſen.
Trotzdem erfolgten die Verurteilungen, damit der Staat und
die Gerechtigkeit gerettet wird.

Japan. Religion und Unterricht. Stellung
Japans zur Religion, zur Schule und Politik. Darüber
hat ſich kürzlich nach dem Globus der japaniſche Premier
miniſter Marquis Jto in bemerkenswerter Weiſe ausgelaſſen.
Verſchiedene im Erziehungsweſen einflußreiche Männer hatten
die Einführung einer nationalen Religion in den Schulen
verlangt, um den immer mehr um ſich greifenden kosmopoli
tiſchen Jdeen beſſer entgegentreten zu können. Marquis Jto
lehnte dagegen dieſes Anſinnen ſcharf ab und verweigerte
es, das Erziehungsſyſtem Japans auf religiöſer Grundlage
aufzurichten nur ſo könne man der nationalen Politik, dem
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der und den Tendenzen genügen, die auch
in und Amerika mehr und mehr zur Geltung ge
langten oder gelangen müßten. mehr die Kultur fort
ſchreite, deſto mehr müſſe die Religion von der Erziehung
und Politik entfernt werden. Dadurch, daß ſeit der Um-
wälzung im Jahre 1868 Japan die Religion von dem
Staatsweſen vollſtändig getrennt habe, ſei es ihm möglich
geworden, ſo große Fortſchritte zu machen. Jn anderen öſt
lichen Ländern aber ſei die Verquickung von Religion und
Politik oder Erziehung die Urſache, daß ſie zurückblieben,
und Japan werde nicht wieder in die Bahnen dieſer rück
ſtändigen Länder einlenken.

Krieg zwiſchen Spanien und UNord-
merika.

Bei den Kämpfen, die am Montage vor Santiago auf der Süd-
ſeite der Jnſel Kuba ſtattgefunden haben, ſind den Spaniern
empfindliche Verluſte beigefügt worden. 1400 amerikaniſche
e raten wurden auf Kuda gelandet und griffen mit in den
Kampf ein.

Das Bombardement der Küſtenforts bei Santiago währte drei
Stunden, brachte die Forts zu beiden Seiten der Hafeneinfahrtzum Schweigen und fügte den dahinter liegenden ſpaniſchen
Schiffen großen Schaden zu. Auf dem ſpaniſchen Kreuzer Reina
Mercedes wurden g2 ei Offiziere und fünf Mann gelötet und16 ſchwer verletzt. Das Schiff wurde ſtark e edir Der ſpaniſche

Kreuzer Maria Thereſa iſi r Das Fort Aguadores wurde
vollſtändig zerſtört, worauf zwiſchen Morro und Aguadores eine
ſtarke Abteilung amerikaniſcher Seeſoldaten und etwa 500 Pioniere
und andere techniſche Mannſchaften landeten. Es erfolgte ein
Zuſammenſtoß mit einer ſpaniſchen Kolonne, die mit erheblichen
beiderſeiligen Verluſten zurückgeworfen wurde. Die ganze Aktion
hatte den Zweck, die Operationsbaſis fur einen Vorſtoß gegen
Santiago zu ſchaffen und die Artillerie in einer vorteilhaften
Poſition aufzuſtellen. Die Amerikaner feuerten insgeſamt 1600
Geſchoſſe.

Der ſpaniſche TorpedobootZerſtörer Terror iſt zum Sinken ge
bracht worden. Der Terror war erſt im Jahre 1896 am Cliyde
erbaut; er hatte 6 Schnellfeuergeſchütze, 2 vierzehnzöllige Torpedo-
röhren und 67 Mann an Bord

Jn Spanien iſt die Stimmung infolge dieſer Nachrichten ſehr
ſatt. Der Kampf fand bei dichtem Nebel und heftigem Regen

t

Zum Wahlkampf.
g. Die kommende Woche bringt uns den Wahl-

tag. Während alle Parteien ihren Ehrgeiz darin erölicken
zu müſſen glaubten, möglichſt geſchloſſen in den Wahlkampf
zu gehen, herricht bei der freiſinnigen Partei immer noch
Streit und Hader. Trotz der Vereinbarung der Fraktions-
führer befehden ſich in einzelnen Wahlkreiſen die freiſinnigen
Genoſſen ebenſo heſtig wie früher. Ja, bei einem Teile der
freiſinnigen Vereinigungsmänner iſt man über die Berliner
Abmachung der Fraktionsführer geradezu empört. Jn Hirſch-
berg-Schönau hat die Freiſinnige Vereinigung gegen die
Freiſinnige Volkspartei ein Flugblau herausgegeben, in dem
ſie zwar von der Aufſtellung eines eigenen Kandidaten Ab
ſtand zu nehmen erklärt, aber das nur damit erklärt, daß
die Serliner Vereinbarung dem Vorhaben, eine ſolche Kan-
didatur aufzuſtellen, hindernd in den Weg getreten ſei. Ganz
rund wird zu verſtehen gegeben, daß den Führern im Wahl
kreiſe das Kompromiß der Führer in Berlin nicht paſſe. Es
fehlt in dem Flugblatt auch jeder Hinweis darauf, ob nun
die Freiſinnige Vereinigung dort für die Volkepartei ſtim-
men wird oder nicht.

Daß ſich ein Teil der feindlichen Brüder der Abſtimmung
enthalten wird, iſt mehr als wahrſcheinlich. Aehnlich wie hier
iegen die Dinge noch in anderen Wahlkreiſen. Bei ſolcher

Disziplinloſigkeit der freiſinngen Wähtermaſſen kann natür
lich ver Durchfall und Mißerfolg nicht ausbleiben. Das
ſieht ein jever, nur die es am nächſten angeht, ſehen es nicht.
Trotz der böſfen Erfahrungen in früheren Wa hlkämpfen faſeln
die freiſinnigen Blätter immer noch von kommenden Siegen

und dergleichen. Ja gar viele von den freiſinnigen Kandi-
daten, vie am 16. Juni einen ganz gehörigen Durchfall er-
leben werden, fühlen ſich heute noch als ganz ſichere Beſitzer
und Gewinner von Mandaten. Zu der letzteren Sorte ge
hört ein Dr. Bernſtein, der freiſinnige Kandidat in Teltow-
Weeskow-Storkow. Char ottenburg. Der Mann bildet ſich
wirklich heilig und teuer ein, daß es ihm gelingen müſſe,
diesmal unſeren Genoſſen Fritz Zubeil aus dem Felde zu
ſchlagen. Er verbreitet in den großen liberalen Blättern
Waſchzettel, und ſelbſt Eugen Richter und die Voſſiſche Zei
tung drucken ſie ſie ihm ab, wonach die Sozialdemokratie

ernſte Beſorgniſſe wegen desDabei hat unſer Genoſſe bei pe? Ter n aeeege nur vKleinigkeit von lumpigen 36 000 Stimmen auf ſich n

während es der Freiſinn auf kaum 8500 Stimmen brachte.
Man braucht ſich nur dieſe Zahl vor Augen zu halten, um
das ganze lächerliche Bramarbaſieren des Freiſiuns-Onkels
zu empfinden. Den Leuten iſt freilich nicht mehr zu helfen,
ſie gehen an ſich ſelbſt zu Grunde

ür wen der Bund der Landwirte arbeitet.
ie Agrarier und ihre Handlanger ſind ſiets bemüht, deneinen Bauern einzureden, daß ſie aus der junkerlichen Zoll-

politik, die vor allem auf hohe Getreidepreiſe ausgeht,
ungeheuren Vorteil ziehen würden. Demgegenüber iſt es
angebracht, einige Zahlen über die Grundbeſitzverhält-
niſſe in Deutſchland anzuführen. Der Vorwärts ſtellt fol
gende Daten zuſammen

Es beſitzen
Hektar

Fürſt v. Fugger 110 000ürſt v. Wied 110 000erzog v. Ratibor 140 000inſt Löwenſtein Wertheim Rochejort 140 000
Fürſt Bentheim Steinfurt 140 000
Herteo v. Leuchtenberg 140 000

ürſt gen 160 000ſt Pleß 165 090v. Talleyrand Sazan 200 000
Fürſt Salm-Salm 220 000Fürſt Fürſtenberz 275 000An zog v. Braunſch! weig 275 000

ürſt v. Thurn und Taxis 300 000
Herzog Arenberg 320 000Fürſt Witzenſtein 1230000

Es beſitzen alſo dieſe 15 ar men Groß runddeſitzer zuſam
men 3925000 Hekiare oder 12 476 000 württembergiſche
Morgen Geundbeſitz, das iſt ungeſähr ein Neuntel der ge
ſamten in Anbau genommenen Bodenfläche Deutſchlands.
Wem alſo bringen die Getreidezölle ungeheuren Nutzen

Es kann nicht häufig genug der blutige Schwindel auf-
gedeckt weeben, der in der Behauptung liegt, die Getreide
zölle dienten zur Seſeitigung der Not der Landwirtſchaft!
Die Not des Landwirts iſt um ſo größer, je kleiner ſein
Beſitz iſt. Aber der Nutzen aus den Getreidezöllen iſt um
ſo höher, je größer der Beſitz iſt. Der Getreidezoll wirkt
alſo gerade umgekehrt. Er ſteigeit die Not der wirklich
notleidenden Kleinbauern, da dieſe das uw den Zollſatz ver-
teuerte Brot ſelbſt kaufen müſſen, und er ſteigert den Rieſen
profit der ohnehin reichen Großzrundbeſitzer. Rechnet man
auf einen Hektar nach Abzug des Saatgetreides 20 Zentner
Ernte, ſo ergiebt der Geireidezoll auf jeden Hektar bei 3.50
Mark Zoll pro Doppelzentner 35 Mk. Geoinn. Auf je
1000 Hektar, die unter dem Pfluge ſind, zieht alſo der
Großgrundbeſitzer jährlich 35000 Mk. Gewinn!

Das ift der Humor davon!
Unter dieſer Spitzmarke bemerkt die freiſinnige Berliner

Volksztg. über den Poſadowskyſchen „Notabele“ Brief:
Alſo drauf los mit einem neuen Ausnahmegeſes! Mit

einem drakoniſchen r das geeignet iſt, auch die
übrigen „ſtaatsfeindlichen“ Parteien, zu denen ja der frühere
Reichekanzie er wiederholt das Zentrum und die Freiſinnigen ge-
worfen hat, unſchädlich zu machen! Das iſt die Moral des Wahl-briefes, wie fie von den Hamb. Nachr. korſteuiert wird!

Wahrlich! Es iſt nicht zu viel geſagt, wegn wir behaupten, die
Sozialdemokratie, die der Brief des Herrn Grafen vernichten ſoll
kann dem Schreiber des Gutachtens auf den Knieen danken, daß
er ihr einen ſo feiten Biſſen für die Wahlagitation noch im letzten
W z worfen hat! Die Sozialdemokratie verdankt ihre
Rieſenerfoige bei den Wahlen nicht zum wenigſten den Fehlern
ihrer Gegner. Der Brief des Herrn Grafen Poſadowvsky wird
de n Beruf haben, dieſe Anſchauung von neuem draſtiſch zu er-
härten.

Das iſt der Humor davon!

Eozettiches un Gerictſies
8 Gegen unſern Genoſſen Stadthagen wurde am Mittwoch

vor dem Berliner Landgericht eine Anklage wegen Beleidigung
der preußiſchen Polizeibeamten verhandelt. Die Anklage hat ſchon
einmal Lieſelbe Strafkammer beſchäftigt, die am 29. September
o. J. auf Freiſprechung erkannte. Auf die Berufung desStaatsanwalts hat das Reichsgericht das erſte Urteil aufge oben
und die Sache an die Vorinſtanz zurückgewieſen. Es handelt ſich
um einen von Stadthazen am 14. Januar 1897 auf der Bock
brauerei gehaltenen Vortrag über das Thema „Polizei und Preſſe“.
An der Hand geſchichtlicher Ereigniſſe geißelte er darin beſonders
das Spitzeltum und ſoll nach den Aufzeichnungen des über-wachenden Polizeileutnanis von ſchmutzigen Subjekien“ und
„Zuchthäuslern“, die bei der Polizei angeſtel it würden, geſprochen,
Ausdrücke wie „Polizei-Banditen“ und „meineidige Schufte“ ge

braucht und
Ordnung und Siwendung „ſolcher n 7 n für das St
Gerichts hof nahm am Mittwoch wieder en
mit ſeinen Ausführungen r vdie Polizeiagenten gemeint wye, Da er

e ei, daß n u n E als Sie
agenten Verwendun r nden, ſo ſeien die Aeußerungen desgeklagten nicht ſtrafbar, und derſelbe ſei deshalb freZuſprech en

Parteinachrichten.

Totenliſte der Partei. Jn Niederhaßlau bei
r t e ter Louis eſtorben.on 1890 war er Vertreter der Arbeiter im Gemeinde

rat, dann er aus Geſundheitsrückſichten von der Kanda abſtehen. Er hat mit größter Aufopferung für die Partei
gewir

a da e ſorgen

erArbe tterbe wegung.

Zur Bekämpfung der Hamburger Bäckergeſellen, die
in einen Ausſtand zur Herbeiführung beſſerer Löhne und
Wohnungsverhältniſſe zu treten beabſichtigen, hat die dortige
frriden eernnung beſchloſſen, ſich in eine Zwangsinnung um
zuwaundeln

Der Flensburger Tiſchlerſtreik dauert unverändert fort.
Jn Michelſtadt im Osenwald ſtreiken ſeit dem 6. Juni ſämt

liche 40 v r des Huttenwerks wegen Lohndifferenzen.
Jn Offenvach erreichten die Poſamentierer ohne Streik

die Verkürzung er Arbeitezeit von 10 auf 10 Stunden und 20
Prozent uſchlag für Ueberzeſtarbeit.

Das Gewerkſchaftskartell von Münſter giebt bekannt,
daß es im Jatereſſe der Dach decker, welche demnächſt in denAusſtand zu treten beabichtigen, Gelder en unter der
Adreſſe E. Düren, Schle ſſer, Wedelinghofergaſſe 8,Ein Umzug der Kreikenden Maurer in Srau bſchwein,
200 an der Zahl, wurde polizeilich zerſtreut.
wurden vorgenommen.

Der Grubenarbeiterausſtand am Piesberg hat jetzt
dazu geführt, daß am Mirtwoch der Betrieb am Piesberg in vollemUmfange eingeſtellt werden mußte.

A us fand.

Oeſtreich. Jn der Glasfabrik Neuſattl (Eigentum derFriedrich Siemensſchen Glasinduſtrie-Aktiengeſellſchaft) hat ein
cit der 1500 Mann berragenden Arbeiterſchaft die Arbeit ein

ßer wegen Lohnanſprüche. Ein weſentiicher Teil des Betriebes
lieSchweden. Der ſchwediſche Böttchereiarbeiter-Ver-

band hielt ſeinen zweiten Kongreß ab. Es wird die Errichtungeiner Kranken und Begräbniskaſſe beſchloſſen, ferner daß nur mit
Verbandsgenoſſen zuſammengearbeitet wird.

Auch der Schwediſche Sägewerks- und Brettſchneide-
mühlenarbeiter- Verband hielt einen Kongreß ab. Der
Verband zählt nach einjährigem Beſtehen 3000 Mitglieder. Es
wurde u, a. beſchloſſen, für einen Generalſtreik zur Erz vingung
des allgemeinen Stimmrechts zu wirken.

etwa
15 Verhaftungen

z dIohnglea uns Brnuinziehes.
Halle a. S., 9. Juni 1898.

Wieder ein Schritt weiter! Das hieſige Land
gericht hat heute morgen die Berufung des Genoſſen Weiß
mann gegen das Urteil des Schöffengerichts, das hier
wegen Aufforderung zum Boykott über die Stadt Berlin
ins Bitterfeld zu 14 Tagen Haft verurteilte, verworfen.
Es handelte ſich bekanntlich um eine vierzeilige Notiz aus
Bitterfelo, in der lediglich geſagt war, daß die Arbeiterſchaft
über die Stadt Berlin den Boykoit verhängt hat. Das
ſchöffengerichtliche Urteil erregte ſeiner Zeit allgemeines Auf
ſehru, weil es bis jetzt noch nicht vorgekommen war, daß in
der lediglichen Mitteilung einer vollzogenen Thatſache grober

Unfug erblickt wurde. Der Vorwärts und verſchiedene andere
Parteiblätier ſprachen die Hoffnung aus, daß das Land
gericht das ſchöffengerichtliche Urteil kaſſieren werde, denn es
iſt einfach unbegzreiflich, in dieſem Falle groben Unfug zu
konſtatieren. Die Hoffnung der Parteipreſſe iſt getäuſcht
worden. Das Landger.cht ſah in der Notiz die verſteckte
Aufforderung zum Boykott und ſchloß ſich der' Anſicht des
Schöffengerichts in allen Punkten an, obwohl Weißmann
darauf hinwies, daß das Schöffengericht hier etwas hinein
lege was in der Notiz nicht ſtehe. Wir ſind alſo wieder
einen Schritt weiter gelangt in der Definierung des groben
Unfug Paragraphen. Erſt hat man bloß die Aufforderung
zum Meiden eines beſtimmten Lokals als groben Unfug be-
ſtraft, jetzt genügt ſchon die kurze Mitteilung, daß über ein
Lokal der Boykott vergängt ſei, um das „Mädchen für alles“,
genannt grober Unfug, in Wirkſamkeit treten zu laſſen. Nun,

wir werden ja ſehen, was das Oberlandesgericht in Naum-
burg dazu ſagt.

9 und unſerem Kinde ein behagliches Daſern ſchaffen kann, ſo wird z luſjenen Ton orue. fte er: z v al än. erſters Au lreien,Herrſchen oder dienen? ſie den Entſchluß noch ſegnen. Er blickte zu ihr hinüber. Soll Du wirſt ſie ſehen wollen.“
ich es vorbringen, ſoll ich es ihr ſagen Er wendete ſich ihr ent „Sehr gern, Alfred, aber wenn Du es nicht wünſcheſtRoman von M. Kautsky. egen. Sie ſah auf; ſie fühlte daß er ein Wort der Verſöhnunz „Und warum ſollte ich es nicht wünſchen Jm S Wenteil, ich

25 ſprechen wollte, und in freudiger Bewegung in ſich nie verleug- wünſche, daß Du Zeuge der Triumphe ſeieſt, die Deine Schweſter
Seine Stimme wurde noch tonloſer. „Und Du begreifſt nicht,Marie, daß durch ſolche Arbeiten nicht allein mein künſtleriſches

Renommee vernichtet wird, daß ſie mich auch in meinen eigenen
Augen zur niederſten Bedeutung herabdrücken daß dadurch der
letzte Feſt von Selbſtvertrauen, von Selbſtgefühl in mir erſtickt
wird Er ſprang plötzlich in die Höhe, und ſeine Empörung,
die er nicht länger nieder ukämpfen vermochte, brach in lauer und
heftiger Weiſe aus.

„Ah, nein nein, Du begreifſt es nicht, in Dir iſt kein Funke von
Jrealismus, und Du“ Du haſt kein Verſtändnis für meine
Gedanken, für meine Ziele wollte er ſagen, aber gewal am
ſchluckte er die harten Worte hinunter. Der einmal entfeſſelte
Zorn ließ ſich indes nie ſo raſch und er fuhr nur
noch ungeſtümer fort „Nun gut, 72 ich werde dieſen Antraannehmen, ich werde auch dieſer wendigkeit mich fügen, nun
ſollte ich dadurch moraliſch P i nſtleriſch ſo tief ſinken, daß ich
mich nimmer davon erheben ka„Marie, von ſo Mégewöhnter Heftigkeit beſtürzt und erſchreckt,
bräch in Thränen aus.

„Du brauchſt es nicht zu thun, wenn Du nicht willſt,“ rief ſieweinend, „und Du brauchſt mich nicht zu fragen in die en Sachen;

ich kenne mich da nicht aus.“
Als aber nun das Kind zu ſchreien begann und nach der Mutter

verlangte, eilte ſie auf dasſelbe zu und ihre Gedanken erhielten
er eine andere Richtung ſie trocknete ihre Arte und ſie
i die Kleine zu beruhigen und in ihren Bedürfniſſen zu be

iediAl J war an das Fenſter getreten und ſeine Augen ſtarrten
ca erglänzenden, träge dahin ziehen-

wenn ich in e gr Sewal billigen, Wenn r ihr nur Se

nender Gutberzigkeit wollte ſie ihm zuvorkommen. Sie legte das
Kind beiſeite. und an ihn herankommend, S ſie ſich mit
einer faſt leidenſchaftlichen Zärtlichkeit an ſeine Bruſt.„Habe Geduld mit mir, Alfred; es iſt wahr, ch verſtehe i
immer De.ne Gedanken, ich weiß 'ſo oft nicht, ob ein Ja, ob ein
Nein aus meinem Munde Dir willkommen wäre aber ich liebe
Dich ſo unendlich, und ich fühls immer deutlicher, Alfred, ich könnte
nicht mehr leben ohne Dich und ohne Deine Liebe. Sie um-
ſchlarg ihn mit beiden Armen.

„Und wenn eine kurze, eine nur zeitweilige Trennung gebotenwäre Marie fragte er vorfichtig.
Sie erbebte in ſeinem Arm und in jähem Schreck ſah ſie zu ihm

empor.
„Eine Trennung,“ lispelte ſie, „eine Trennung!“ Die erblaßtenLippen preßten ſich wie im Krampf zuſammen, die ganze zarte

Geſtalt zitterte.
fühlte, wie tief das gegangen, wie ſie im Jnnerſten davon

getroffen war.
„Nein,“ ſagte er raſc, „beruhige Dich, es war ein Wort ohne

e Wort, m hige Dich SS hentung, ein efälſs hin

ich bleibe bei Dir.“ SSie erfaßte ſeine Dande und pte ſie W wie im heißen Dante,

m und immer wieder.
J h W es ja, Du könnteſt ſo etwas nicht wirklich t Dutoänck t ſo grauſam ſein; Du biſt gut und haſt Deine Marie

doch auch gerne; und wenn Du auch eine iapueg en hätteſt

oaben n S I keine J gaxft 7 z r lieb
e und er onweiß das, ne Hand küſſen, es iſtaber Du ſollſt nichtdie Huldigung einer Sklavin.

an re mich Deine Sklavin ſein Du t mein Herr
mein a

e n et uherte er n e h r a

m feiern wird.“
ber das Kind, ich kann es doch nicht allein laſſen.“

„Domenika wird darüver wachenSie iſt unverläßlich, und auf ſo viele Stunden möchte ich ihr
die Kleine nicht anvertrauen.“

„Elvira hat uns eine Loge angewieſen, Du wirſt alſo kommen
und gehen können. wenn es Dir beliebt.“

„Eine Loge!“ rief Marie und ſie errötete ein wenig. Ich ſoll
in einer Lo e ſitzen? Aber, da d man von allen geſehen und
betrachtet,“ fügte ſie verſchämt hi

Alfred lächelte. „Nun, ich den 3 Du kannſt Dich imme

ſehen und betrachten laſſen mache Dich nur ein weni z
h a Du Marie? Jch will es, daß Du an dieſem Aben

r

entfernte ſich hierauf und ließ die arme Frau in h Ver

wirrung zurück.
W eine Stunde ſpäter legte eine Gondel an den Stufen des

alaſtes an.
Eine hohe, ſchlanke Männergeſtalt et das Fahrzeug und

Prang über die Treppen nach dem zweiten Gelaſſe empor. Von
geführt, aber unangemeldet, trat der Fremde in das

Wohngemach, und mit einem Freudenausruf, und faſt wie im
Ueberfall, ſchloß er die wer Frau in ſeine Arme.

„Marie,“ rief er, „teure, liebe Marie!“Sie wand ſich errdtend aus ſeinen Armen. „Fritz Berger,
m willkommen Sie ſtreckte ihm ihre Hände entgegen.
di 5 und ehe in r Freude ſchüttelte er

e und zog ſie n und ganz nahFrundig e laffen Sie mich dochMeined Hände Stern Sat ken nur, wie es ſo einem Vaga

nden zu Mut iſt, der von allem F. r g.7 lieb an S W r einem armen Kerl ums Her derz i. We
enn er einmal wieder einem en gegen überſteh ergleichgiltig in die lieben Angen ſehen daun

(Fortſetzung folgt.)
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ſie zeigt, wie nachhaltig die „relig

Aen

Nachklänge Märzfeier. Die Genoſſen Gerig
und Kunert, der Gaſtwirt Winkler ſtanden heute
morgen vor dem Schöffengericht, um ſich wegen Uebertretung
des Vereinsgeſetzes zu verantworten. nert ſollte in einerVerſammlung, die acht angemeldet war, eine Rede gehalten

Gerig als Leiter aufgetreten ſein und Winkler den
aal dazu hergegeben haben. Kunert wurde zu 15 M.

Geldſtrafe verurteilt, Gerig und Winkler wurden freigeſprochen.
Näherer Bericht folgt.

Zum Manurerfſtreik wurde in der geſtern in der
Morihburg ſtattgehabten Verſammlung folgender Situations-
bericht gegeben: In den Streik getreten ſind 90 Maurer,
davon ſind 50 teils abgereiſt, teils haben ſie anderswo Ar.
beit bekommen, ſo daß jetzt nur noch 40 Mann im Streik
ſtehen. An Unterſtützung wurde gezahlt 731.70 M, an
Beiträgen zum Streik gingen ein 420.70 M. von den ar-
beitenden Kollegen, 400 M. wurden dem Generalfonds ent
nommen. Des weiteren wurde in einer Reſolution ausge-
drücki, daß die Arbeit nicht eher wieder aufge-
nommen wird, bis der Stundenlohn von 45 Pf.
bewilligt iſt. Ueber die Bauten, die nicht bewilligen,
ſoll die verhängte Sperre weiter beſtehen. Ueber den Neu
bau von Roſch in der Merſerurgerſtraße iſt gleichfalls die
Sperre verhängt. Es entſpann ſich ſodann eine längere
Debaite über die Höhe der Beitragsleiſtung der arbeitenden
Kollegen. Der Beitrag wurde ſchließlich auf 1.50 M. pro
Woche feſtgeſetzt. Kritiſiert wurde noch das Verhalten der
Arbeitswilligen Auguſt Weikardt und Wilhelm Fehſe vom
Neubau Freund, ſo vie des Wilhelm Pönike, beim Maurer-
meiſter Hoffmann veſchäftigt, und des Hermann Gründler
und Joh. Hartmonn, beim Unternehmer Hartmann in Ar-
veit. Die Stimmung unter den Streikenden iſt vorzüglich.

Von Studenten iſt im Reſtaurant zum Stadttheater
geſtern früh in der fünften Stunde eine unerhörte Roheit
ausgeübt worden. Der Polizeibericht meldet darüber:

Die Uebermütigen zerſchlugen zunächſt im Theaterreſtaurant
das nach der Küche führende Fenſter und ſtiegen durch die
Oeffnung ein. J der Küche trieben ſie allerhand Unfug, u. a.
richteten die rüben Patrone ihre Zerſtörungsgelüſte gegen
zwei lebende Hähnchen, die dort untergebracht waren.
Sie quälten und mißhandelten die Tierchen und ſchlugen
das eine ſchließch tot, nachdem ſie dem andern durch
Stockhiebe ein Bein zertrümmert. Zum lück ſind die
mntwilligen Burſchen, die eine ſo arge Verrohung des Gemütes
bekunden konnten, nicht unerkannt davongekommen.

Nicht unerkannt davongekommen? Wie war es überhaupt
möglich, daß ſie zwar erkannt, nicht aber ſofort feſtgenommen
worden ſind? Wer hat ſie erkannt und warum hat man
die rohen Räüpel laufen laſſen Daß die konſervative Hall.
Ztg. die Schandthat der Tierquälerei als „Studentenult“ be
zeichnet, wird den Arbeitern von beſonderem Intereſſe ſein
zu hören. Dem Dlatte, welches nicht Worte der Entrüſtung
genug hat, wenn ein Arbeiter eine kleine Ausſchreitung ſich
hat zu ſchulden kommen loſſen, iſt die viehiſche Roheit einiger
Jünglinge von Beſitz und Bildung, die wie Vandalen hauſen
und einem kleinen Hühnchen das Bein zerſchlagen, ein
„Studentenulk“.

Die hieſige Kornhausgenoſſenſchaft befaßt ſich
bekanntlich auch mit der Lagerung und dem Verkauf von
amerikaniſchem Mais und aller Arten Düngemittel und
Futterſtoffe. Die Nationalzig. weiſt aus dem Statut der
Genoſſenſchaft nach, daß das Unternehmen ſich nur mit den
von den Mitgliedern ſelbſt gewonnenen Felderzeugniſſen
befaſſen darf. Ein anderer Geſchäftsbetrieb, ſo bemerkt
die National:tg., kann auch nicht als zuläſſig vetrachtet wer
den, nachdem der Genoſſenſchaft Sigaiegelder zu 1*/, oder
2 Proz. Zinſen zur Verfügung geſtellt worden ſind. Durch
eine derartige Staatsunterſtützung darf nicht die Konkurrenz
eines beliebtg weit auszudehnenden Handelsgeſchäfts gegen-
über privaten Geſchäfsu ternehmungen gleicher Art unter-
ſtützt werden. Zu den vielen charakteriſtiſchen Zügen die
in den letzten Wochen über das Treiben der gottegfürchtigen
Bündler bekannt geworden ſind, fügt das Gebaren ver halle-
ſchen Kornhausgenoſſenſchaft einen neuen ſcharfen Strich.

Zeitz. Die Sächſiſche Prov. Ztg. verweigertef die Aufnahme
des folgenden Jrſerats

„Der Kandidat der ſozialdemokratiſchen Parteitfür den Reichs
tag iſt Redakteur Adolf Thiele Halle a S.Das ſozialdemokratiſche Wahblkomitee.“

Weshalb man ein Jnſerat, in dem nicht das geriugſte enthalten
iſt, was Anſtoß erregen könnte, nicht aufnimmt, iſt kaum zu be-
greifen. Jedenfalls will die Prov.- Ztg. damit beweiſen, daß ſie
abſolut nichts mit dem Arbeiterſtand zu thun hat, und daß ſie
nur ein Organ der Agrarier iſt.

Weißenfels. „Alles übrige iſt Unſinn und verlogen,
ſchreibr die Mitteld. Ztg. zu der dem Volksblatte von hier zu
gegangenen Mitteilung betreffs Umraufung der beiden Straßen
namen. Die Mitteilung entſprach aber vollſtändig dem, was
von den Betfeiligten ſeiner Zeit ſelbſt erzählt worden iſt.

Wenn vie Mitteld. Ztg. das nicht weiß, ſo iſt das ihre
Schuld.

Torgau. Freigeſprochen wurde am Mittwoch vom
hieſigen Landgericht Genoſſe Kiekiſch. Er ſollte am
30. Januar d. J. in Dommitzſch eine Verſammlung ab-
gehalten haben, die nicht polizeilich angemeldet war. Esßondeie ſich aber lediglich um eine Beſprechung behufs

Gründung eines Arbeiter Bildungsvereins in Dommitzſch.
Das dortige Schöffengericht hatte Genoſſen Kiekiſch bereits
freigeprochen, jedoch hatte der Stagtsanwalt dagegen Be

rufung eingelegt, die indes vom Landgerichte als nicht ſtich
haltig erkannt wurde.

Naumburg. Suchet in der Schrift! Daß wir neulich
den „genigien“ Finanzainißtgr oſeph des guten alten Egypterkönigs Pharao als einen Volksverderber ngeſtellt aben, hat
uns mehrere ſaugrobe anonyme Briefe eingetragen. ir zitieren
aus dem höflichſten:

leſe das Volksblatt ſonſt ſehr gern, denn es iſt das
einzige hieſige Blatt, was ſich, wie ſie ſchrieben, nicht proſti
tuiert, ſondern nach oben 1 Wahrheit ſagt und uner
ſchrocken für das Volk eintritt. Wie können Sie aber in ſo un
erhörter Weiſe den edlen und tugendhaften Joſeph beſchimpfen,
der doch in jeder Hinſicht der Wohlthäter des tiſchen Volkesund önigs war esvptiſch e

eſſe, als auchDieſe Zuſchrift iſt inſofern von eſſur wirkt und
wie ſie ſogar ſonſt ganz verſtändige Leute davon abhält, ſelbſt zu
prüfen, zu wählen und zu richten. Unſere Peree nden
wir ar in der Schrift, wo ſie im 1. Buch Moſis im
47. Kapitel Vers 20 und 25 alſo lautet:

„Alſo kaufte Joſeph dem Pharao das ganze
Egypten. Denn die Egypter verkauften ein Jeglicher ſeinen

Acker, denn die Teunerung war zu ſtark für ſie. Und ward
das Land Pharao e Sie ſprachenuns nur leben und Gnade vor dir, unſerm Herrn, finden

wir wollen gerne Pharao leibeigen ſein.
Schwindler und Gauner d denn wer Träume „ausDer enlegt“, ſchwindelt doch ſicherl hatte es durch ſeinen er

barmungsloſen Kornwucher fertig gebracht, den Egyptern zunäch
alles Geld, dann alles Vieh, dann alles Land zu nehmen un
ſchließlich das ganze Volk zu Leibeigenen des
Königs zu machen u eAuch heute noch und gerade heute drängen ſich moderne
5 F ſage des gottwohlgefälligen Joſeph an moderne

araos heran
Sehe ſich alſo das arbeitende Volk geradeheute vor, nämlich vor den modernen Joſephs,

auch wenn ſie in patriotiſchen Schafskleidern
kommen, denn in wendig gleichen ſie reißenden
Wölfen.Suchet in der Schrift! ſoll heißen leſt die Arbeiterpreſſe und

wählt am 16, richtig!!
Zur Wahlbewegung im Keg. Bezirk

Merſeburg.
Halle- Saalkreis.

Gleiche Stimmzettel nach Papier, Größe und Schrift
ſind für Kunert, Schmidt und Dugeno hergeſtellt worden.
Sie können von heute ab vom Wahlkomitee entnommen
werden. Bis auf weiteres ſind Stimmzettel für Fritz Kunert
von der Expedition des Volksblattes zu beziehen.

Frau Kähler ſprach am Mittwoch abend im Paradies.
Der Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt, und durch
die geöffneten Fenſter und Thüren lauſchten noch viele den
eindringlichen und überzeugenden Mahnungen unſerer als
tüchtige Rednerin bekannten Genoſſin. Das Treiben der
„Ordnungeparteien“, ihre gewiſſenloſe Beuteſucht und ihr
finſtern Anſchläge auf Rechte und Freiheiten des Volkes
wurden in lebhaften und wahrheitsgetreuen Farben den An-
weſenden vor Augen geführt. Frau Kähler erhielt durch
den äußerſt lebhaften Beifall den Beweis, daß ihre Worte
in die Herzen der Zuhörer gedrungen waren. Eine Dis-
kuſſion fand nicht ſtatt, da ſich keiner der anweſenden Gegner

zum Worte meldete.
Die krampfhafteſten Anſtrengungen macht die

Halleſche Zeitung, ihren Schützling Herrn Dugend nicht
als Konſervativen oder als Landwirtsbündler erſcheinen zu
laſſen. Wie erbärmlich feig iſt das! Und wie zeigt es
zugleich das böſe Gewiſſen der Konſervativen und Plötzritter!
Sie wiſſen eben, wenn von jemandem bekannt wird, er ſei
Konſervatioer oder Bündlerkandidat, fo wirkt das wie die
mittelalterliche Aufſchrift auf einer Hausthür: Hier herrſcht
die Peſt! Darum verſichert die Hall. Zeitung geſtern ein
halbes dutzendmale Dugend ſei nicht konſervativ, er ſei
lein Bündler ſondern nur liberal; wenn er trotzdem die
Unterſtützung der Konſervativen und Bündler finde, ſo ge-
ſchehe das aus reinem Patriotismus, um nicht die Sozial
demokratie zum Siege gelangen zu laſſen. Verlorene Mühe!
Herr Dugend zeigt ſich in ſeinen Reden als Reaktionär von
reinem Waſſer. Und die Wählerſchaft des Saalkreiſes iſt
politiſch viel zu gut geſchult, als daß ſie ſich durch eine
falſche Etikette täuſchen ließe. Herr Dugend war zudem
früher Staaisanwalt. Das genügt! Und heute über acht
Tage, am 16. Juni, wird die große Senſe des Volksgerichts
auch ihn niedermähen trotz des heiſeren Gevelfers der Halleſchen
Giftnudel.

Eine Dugend- Verſammlung fand geſtern, Mitt-
woch in Döllnitz ſtatt. Dieſelbe war zahlreich beſucht;
unſere Genoſſen ſtellten den größten Teil der Verſammlungs-
beſucher. Herr Dugend hielt ſeine alte Rede. Jn die
Diskuſſion griffen die Genoſſen Albrecht und Schade
ein. Es gelang ihnen, den allgemeinen Beifall der Ver-
ſammlung zu erringen. Herr Kühme, Reichstagskandidat
ſeligen Angedenkens von der 96 er Wahl, ſuchte den Nachweis
zu führen, daß er als Reichstagskandidat a. D noch ganz
hübſch ſich blamieren könne, und unter dem Beifall der Ver
ſammlung wurde ihm dies von unſeren Genoſſen atteſtiert.
Hauptmann Hand will gefunden haben, daß unſer letztes
Flugblatt ſehr zahm gehalten ſei, ebenſo das Volksbatt, welche
Entdeckung natürlich allgemeine Heiterkeit hervorrief.

Zeitz-Weiſzenfels NRaumburg.
Die Kopfloſigkeit ſcheint von einigen freiſinnigen Führern

unſeres Wahlkreiſes in Erbpacht genommen zu ſein. Ziel-
loſer und verworrener als ſie ſind ſelbſt die Antiſemiten
als Reichtagsfraktion nicht geweſen. Bis heutigen Tags
ſind ſeibſt manche Freiſinnige nicht klar darüber, ob denn
Rohland eigentlich aufgeſtellt iſt oder nicht. Dieſe voll
ſtändige Planloſigkeit und Verwirrung iſt allerdings begreif-
lich, wenn man die beiden freiſinnigen Blätter unſeres Kreiſes
auf ihren Wert prüft und ihre völlige Einflußloſigkeit auf
ihre eignen Parteifreunde in Betracht zieht.

Wie klindiſch ſind die Notizen der Mitteldeutſchen Zeitung
Szer unſere Partei und insbeſondere gegen das Volksblatt!

o ſchreibt ſie:

„Aus den „Schlammfluten“ des Volks-
blattes. Welch' rohe Sprache gegenwärtig das ſozial-
demokratiſche Volksblatt in Halle führt, mag aus folgender
Probe hervorgehen, die wir einem „Aufruf an alle Partei
genoſſen“ entnehmen Die trüben Schlammfluten der Re
aktion drohen unſere wenigen Rechte vollends zu ver-
ſchlingen. Wild und wüſt giert das unerſättliche Junker-
tum nach dem Blute der Proletarier, nach ihren Weibern
und Kindern. Wenn es nicht gelingt, am 16. Juni die
freche Sippe aufs Haupt zu ſchlagen, daß ihr Hören und
S ſnit d dann wehe dem deutſchen Arbeitsvolke!“

Pfu

Das kindiſche „Pfui“ gefällt dem Zeitzer Anz. ſo ſehr, daß
er wörtlich die Notiz ſamt dem Pfui abdruckt. Während
man alſo von einem freiſinnigen Biatte wenigſtens ſollte er
warten können, daß es uns im Kampfe gegen die Junker-
ſchaft nicht in den Weg tritt, leiſtet ſich die Mitteld. Ztg.
ein Pfui, wozu ſich ſelbſt die konſervativen Blätter unſeres
Kreiſes nicht bewogen fühlten. Auch ſonſt richtet das frei
ſinnige Blatt ſeine ſchwächlichen Hiebe und Sticheleien ganz
nach Eugen Richters Rezept vielmehr gegen unſere Partei
als gegen die Dippebrüder. Es mag darum wiedergegeben
ſein, was dieſer Tage die freiſinnige Berliner n
über dieſe blöde Manier ſchrieb. Das Blatt wendet ſi
ſcharf gegen die Taktik der freiſinnigen Volkspartei im Wahl
kampfe. Während es galt, den Kampf ſcharf gegen die Frei

Zfeinde und Brotwucherer zu führen, habe man die Jdee„Kampfe nach zwei Fronten“ erie Welt geſetzt. Dann

heißt es wörtlich:
„Anſtatt daß der entſchiedene Freiſinn alles hätte daran

ſetzen ſollen, mit der ſtärkſten und entſchiedenſten
Oppoſitionspariei, mit der So zialdemokratie, Fühlung
zu ſuchen und zu gewinnen, um dem Junkertum zu zeigen,
daß das fortſchrittliche Bürgertum im Verein
mit den demokratiſch geſinnten erwerbsthätigen
Schichten des Arbeitertums ſtark genug ſei, die re
aktionären Parteien niederzuwerfen, ſtatt deſſen hielt man
ſich nicht füc zu gut dazu, zwiſchen dieſer größten und ſtärk
ſten Oppoſitionspartei einerſeits und der Reaktion anderer
ſeits den Puffer zu ſpielen, deſſen Beruf es ſei, gleich
mäßig von rechts und links ſich puffen und knuffen
zu laſſen Und die Verblendung ging ſo weit, daß die
Strategen der Pufferpolitik ſich einbildeten, gerade bei dieſem
Vorrücken zwiſchen zwei Feuern könne man mit ver-
mehrter Mannſchaft aus der Schlacht hervorgehen! Wahrlich,
niemals im politiſchen Leben hat eine Partei eine derartig
ſelbſtmörderiſche Taktik zu wählen für gut befunden
Manchmal ſchien es, als ſei das vor allen Dingen zu be-
kämpfende Junkertum gänzlich außer Schußlinie gerückt worden,
ſo ſehr war aus dem „Kampfe nach zwei Fronte.“ ein
Kampf nach der einen, nach der ſozia demokratiſchen Front
geworden. Der Vorwäris, der, wie die Sozialdemokratie

Agrariertum gerichtet hatte, ſah ſich genötigt, ſeine
Waffen gegen die freiſinnige Offenſive zu kihren. Das
Agrariertum hatte den Spaß, ſeelenvergnügzt zuzuſehen, wie
die beiden Gegner, vor denen das Junkertum hätte zittern
müſſes, wenn ſie beide gegen die Reaktion gekämpft hätten,
ihre Kraft im Kampfe gegen einander loestießzn. Da
aber in dieſem Sonderkampfe der Freiſinn thörichterweiſe ſeine
Geſchoſſe gegen den ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaat
richteie, der bei der Wahl gar nicht in Frage ſteht und den
die Reaktion als rotes Schreckgeſpenſt nur noch für die
naioſten Gemüter mit Erfolg an die Wand malt; da
dem gegenüber andererſeits die Sozialdemokratie kluger-
weiſe ihre Kritik Linſetzte bei der rauhen Wirklichkeit der
Dinge, nämlich bei den kommunalpolitiſchen und par-
lamentariſchen Unterlaſſungen der Partei, die ſelbſt
i freiſinnigen Kreiſen als Zeichen des Niederganges
des Liberalismus gerügt und beklagt werden mußten, ſo be-
darf es keiner beſonderen Auseinanderſetzung darüber, wer
bei dieſem Kampfe notwendigerweiſe den Kürzeren ziehen
muß

So iſt denn auf der ganzen Linie des Bürgertums alles
bereit, nach dem „roten Geſpenſt“ zu ſtechen: Freiſinnige
Redner und freiſinnige Blätter wetteifern mit regktionären
Rednern, mit amtlichen Gutachtern aus dem Lager der Re
gierung und mit des Kreisblättern, um die vermeintliche
ſozialzemokratiſche Gefahr abzuwehren! Und je mehr die
freiſinnigen Wähler ſich in dieſen Kampf hininheißen ein
um ſo herzhafteres Gelächter dürfen die Agrarier und die
oſtelbiſchen Junker aufſchlagen

Es iſt viel Wahres in dieſen Ausführungen der Volks
Zeitung. Nur ſcheint uns das Blait zu peſſimiſtiſch zu
ſehen. Die thörichte und verderbliche Freiſinnstaktik wird

hoffentlich ausgeglichen werden durch die Tapferkeit und Ve
geiſterung, mit der die Arbeiterklaſſe den Kampf führt.

Naumburg. Zum Wahl-Gimpelfang notleiden-
der Unternehmer. Waren da neulich Zünftler vom
Schlage des von uns bereits gerüffelten Semmel-Voikswirtes
Schied bei einander und ſchimpften auf das Volfsblatt. Dieſe
Schildbürger ſtellten unter Berufung auf ihren geſunden
Menſchenverſtand einſtimmig feſt, daß der Unternehmer weit
ſchlechter dran ſei, als der begehrliche und nimmer' atte Ar-
beiter. Dasſelbe Lied hatte auch ſchon der große National-
ökonom Hirſchfelder geſungen, als er noch die freiſinnigen
Waſſerſtiefeln an hatte und als er die Unentwegten als die
allein würdige Nachkommenſchaft der „tapferen Männer von
1813“ rühmte! Wenn ſolche Leute ſich in volke wirtſchaft
lichen Dingen auf ihren ſogenannten geſunden Meyſchenver-
ſtand berufen, ſo kann man ſicher ſein, daß ein ganz ſchauder-
haftes Blech verarbeitet wird. Dieſe unentwegten Gockel
jehen eben den Miſthaufen ihrer Sonderintereſſen für die
Welt der Volkswirtſchaft an! Auf ähnicher Höhe der ſo-
zialen Erkenntnis ſieht freriich auch ſogar der König
Stumm, der einſt in der Poſt erklärte, das Herz der
Arbeitgeber ſchmachte nach Freiheit, und der „Ar-
beitnehmer“ habe z. B. keine Ahnung von den Sorgen des
von ihm zu Uprecht beneideten „großen Herren“ um die
ſtandesgemäße Verſorgung ſeiner Söhne und Töchter. Der
geſunde Menſchenverſtand des praktiſchen Hammerſchmieds
von Saarabien meinte

„Nirgend in einem Berufe ſind die Grund-
lagen zu einer glücklichen Genügſamkeit in
dem Maße gegeben, wie bei dem Jnduſtrie-
arbeiter. Ja, die Leute, die an der Spitze der
Jnduſtrie ſtehen, haven Mühe und Kämpfe, nicht für
ihren Geldſack, ſondern für das Wohl und
Wehe der Arbeiterſchaft.“
König Stumm Arm in Arm mit einem Hirſchfelder und

mit einem Bäckermeiſter Schied: welch' herrliches Dreiblatt
edler und entſagender Dulderl Und zu den Dreien geſellt
ſich als Vierter noch der agrariſche Edelſte und Beſte
von Oertzen, der kürzlich in der Plenarſitzung der Land
wirtſchaftekammer für Oſtpreußen den Landarbeiter-
Jahreslohn von 300 M. als einen „bis ins Un-
gemeſſene geſteigerten“ beklagte! Ganz im Sinne
dieſes agrariſchen Groß-Schluckſpechts erklärte ferner die
Autorität des Bündler-Organs, die Deutſche Tages
zeitung, der Landarbeiter ſei viel beſſer dran
und ſtehe weit geſicherter da, als der Jnduſtrie-
arbeiter!

Arbeiter! Da habt ihr Urteile von Volkéfreunden vom
Schlage des Nationalökonomen Dippe, die eure Jrtereſſen
im Parlamente vertreten ſollen! Wenn dieſe Leute, ganz
abgeſehen von ihrer widerlichen Heuchelei, doch wenigſtens
auch nur ahnten, welch' ſchlimmes Zeugnis ſie der herrſchen
den Unordnung mit der dämlichen Redensart vom
den Unternehmer ausſtellten! Welchen Wert hätte eine

ſelbſt, monatelang ſeine Angriffe faſt ausſchließlich gegen das
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Armee, die ſogar die Offiziere und Generäle
notleiden läßt??

Entweder glauben dieſe Volksverderber das, was ſie ſagen,dann ſind ſie ſozial unheilbar blödſichtig; oder ſie glauben

es nicht, dann ſind ſie politiſche Bauernfänger. Jn beidenJ aber hat das denkende arbeitende Volt ſich am 16. Juni

agen:v die allergrößten Kälber wählen ſolche
Metzger ſelber!J Weißenfels fand Dienstag abend eine zahlreich
beſuchte Verſammlung ſtatt, in welcher Frau Rohrlack Berlin
in ausgezeichneter Weiſe einen Vortrag hielt über die bevor

den Reichstagswahlen. Die verſchiedenen Vereinsgeſetze,
Koalitionsrecht, die Freizügigkeit und vor allem das

geheime, allgemeine und direkte Wahlrecht, welches
Verſchlechterung am meiſten den Anſturm der gegneriſchenar ausgeſetzt iſt, dürfen, weil ſie dem arbeitenden

oletariat unbedingt notwendig ſind, nicht verſchlechtert,
ſondern müſſen verbeſſert werden. Dazu gehört allerdings
ein mit dem nötigen Rückgrat ausgerüſteter Vertreter, welcher
den Wählern unſeres Kreiſes nur in dem ſozialdemokratiſchen
Kandidaten Redakteur Ad. Thiele gegeben iſt. ReicherBeifall lohnte die Rednerin am Schiffe ihrer Ausführungen.

Anweſende Gegner machten von der Diskuſſion keinen Ge-
brauch und ſo wurde die Verſammlung geſchloſſen mit einem
Appell an die Genoſſen, ſich an der Wahl und an der Wahl
arbeit recht rege damit wir den Sieg erringen.

erſeburg- Querfurt.
Jn Schkeuditz wird am Freitag abend eine frure e Ver

ſammlung ſtattfinden. Herr Kaufmann G. Richter aus e wirdals Referent für die Kandidatur Ritter eintreten. n Sonn-
abend findet dagegen im Ratskeller eine Verſammlung des „patrio-
tiſchen* Vereins ſtatt zur Unterſtützung des konſervativen Kandi-
daten. Als Reduer wird Herr Oberlehrer Suchs land aus Halle
auftreten. Wehe der Sozialdemokratie, wenn der politiſche Luſtig
macher über ſie kommt.

Delitzſch Bitterfeld.
Löbnitz. Recht lebhaft ging es in unſerem ſonſt ſo

ſtillen Orte geſtern und vorgeſtern zu. Am Dienstag ſprach

Bauermeiſter, am Mittwoch Müller hier. Die Bauermeiſter
ſche Verſammlung war nur ſchwach, die Müllerſche hingegen
etwas beſſer beſucht. Jn letzterer ſprach außer dem Kan-
didaten noch der Begleiter Müllers, Dr. Krieger aus Leipzig. Jn die Diskuſſion griff Gen. 'Weißmann aus Halle
ein. Seine Ausführungen fanden begreiflicherweiſe bei den
anweſenden Gutsbeſitzern ſtarken Widerſpruch, beſonders als
Redner auf die Lage der ländli Arbeiter zu ſprechen
kam. Die beiden freiſinnigen Rednet, ſowie ein Herr Bolz,
Fabrikant in Bitterfeld, ſuchten Gen. Weißmann zu wider
legen und letzterer verſtieg ſich ſogar zu folgender Leiſtung:
„Daß uns die Sozialdemokraten ſo haſſen, kommt daher,
weil wir monarchiſch ſind. Wir wollen jetzt ein Hoch
auf den deutſchen Kaiſer ausbringen, und dabei einmal ſehen,
wer Sozialdemokrat iſt, denn wer nicht mit aufſteht, iſt ſtraf
bar.“ Geſagt, gethan. Dieſe Provokation werden wir den
Freiſinnigen nicht vergeſſen. Herr Bolz ſchien es offenbar
darauf abgeſehen zu haben, die Genoſſen Weißmann, Bieder-
mann und Jentzſch wegen Sitzenbleibens zu denunzieren.
Doch dieſe thaten dem freiſinnigen Manneshelden den Ge
fallen nicht. Eine derartige That muß einfach niedriger
gehängt werden.

Eilenburg. Eine Volks Verſammlung findet morgen,
Freitag, im Tivoli ſtatt. Frau Kähl er aus Hamburg
wird über die bevorſtehenden Reichetagswahlen ſprechen.
Die Genoſſin Kähler gilt als tüchtige Rednerin und es ſteht
zu erwarten, daß die Verſammlung gut beſucht wird. Hoffent
lich finden ſich auch die Gegner ein, um bei unbedingter
Redefreiheit ihre Anſichten über die Sozialdemokratie, die
ſie hier mit beſonderer Vorliebe am Biertiſche kundgeben,
zu vertreten.

Aus dem 7 Reiche.

Zwickau. Jn Planitz bei n ſind gegen 50 Perſonen
unter Anzeichen von Trichinoſis erkrankt.

Köln. Die am Dierstag über den Mittelrhein niederge-
gangenen ſchweren Gewitter richteten namentlich in der Sieg
gegend und dem Vorgebirge großen Schaden an. Der Blitz hat
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Mondorf brannte vn
äude nieder.Kern ebäude. Streckenweiſe wurde durch das netter t geſamte

cht vernichtet.

Vermiſchtes.
Durch einen Revolverſchuß verwundete während eines

in einem Hotel zu Batum veran en Banketts vornehmer Ein
eborener Fürſt Johann Melikow den Vardene Gouriel;ßierouf wurde Fürſt Melikow ſelbſt durch einen Revolverſchuß ge

tötet, wie man glaubt von Ghighine Schvilti.

Quittung.
Zum ReichstagswahlfondsGeſangsabteilung des Arbeiter Bildungsvereins W 10 M.

G. V. O. 3 M. ade,Zeitz. Verloren iſt die Sammelliſte Nr. 182. Der Fag wird
Sag dieſelbe an A. Leopoldt, Voigtsmauer 2a abzugeben.

Vereichnet war darauf be amt 1 M.

Wriejkaften der enE. R. Ausgeklagte Forderungen verjähren erſt in dreiß die
Mit jeder neuen Pfändung beginnt wieder die vo

erjährungsfriſt.
Es genügt, wenn die Rechnungen und Quittungen auf

e nen e vat ſich Ihr Eingeſandt
erberſtraße. Jn dieſer Faſſung ha r Eingeſannicht veröffentlichen laſſen. Wiederholen Sie, bitte, die thatſäch

un An üben Wird ſcheh
aumbur rd ſo geſchehen.ßornenr? Wie man uns verſichert, ſind beide Perſonen

nicht identiſch.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

Rriſckoffer,
nur ant gen Ware, von

2.50 an.Reiſchudteſhen, Rucſäcke.

e enS
C. F. Ritter, Halle a. S., Leipzigerstr. 90. 90.

n Se Referent: Stadtverordneter Fell aus Leipzig.
eSonnabend den 11. Juni abends 8 Uhr in der „Sachsenburg“s, Trotha.

Referentin: Frau Kähler aus s
r er7 S t z5

ſoſcsrersanmbngen

Sonnabend den h. r abends 8 Uhr im Prinz KarlI“e, Merſeburgerſtraße.

Holzarbriter Perband.

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 11. Juni abds. 84 Uhr

Vereinsabend
bei Meinecks.

Steuereinnahme u. Verbandsangelegen
heit. Zahlreiches Erſcheinen notwendig.

Weissemfeols.
Apollo- Theater.

Spielplan vom 1.-165. Juni.
Vriborgs Geſang-, Tanz und Ver

war wegt Glupe (6 Damen 1
Fräulein W Palm, KoSoubrette. Herr Laurits, Dormew-

Darſteller. Truppe Doerington,Sonntag den 12. Juni vormittags 11 Uhr im „„N euen nenrer, Gr. Ulrichſtraße. e h
Referent: Fritz Kunert.

Sonntag den 12. Juni nachm. 3 Uhr in Oppin im Gaſthof des Herrn Rappsilber.
Referentin: Frau Kähler aus Hamburg.

Sonntag den 12. Juni nachmittags 3 Uhr in Bebitz.
Referent: Fritz Kunert.

Sonntag abends 8 Uhr im „Glauchaischen Schützenhauss,
Referentin: Frau Kähler aus Hamburg.

Se e rochgemuth, Geſan umoAnfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonn u. Feiertag v. 115 1 Uhr
Garten Frühſchoppen Konzert bei

freiem Entree
ſowie

2 Vorſtellungen,
nachmittags 4 Uhr bei halben Preiſen

und abends 8 Uhr.
FreitagSchl a ren

W 5 Vetter,S Martinſtraße 8.

Achtung,
Theater“, Gr. Ulrxichſtraße,

allgemeine öffentliche Zimmerer-Verſammlung.
1. Unſere W zrrver e 3777 am Orte und die ge-

Stellungnahme dazu. 2. Lohn-
Der Vertrauensmann.N.B. Es ſſt notwendig, daß jeder bier am Orte arbeitende Zimmerer erſcheint.

Tagesordnung
lante a von ſeiten der Arbeitgeber
age. 3. Verſchiedenes.

Zimmerer!
Donnerstag den 9. v abends 8 Uhr im Saale des „Neuen

Verband der

Bellevue ſtatt.
Hierzu ladet freundlichſt ein

teinſetzer.

Anſer diesjähriges Quartal
findet Sonnabend den 11. Juni abends 7 Uhr in Osborgs

FreitagSchlachte Feſt.
Krause,Wör mlitzert iraße 9.

Um mit meinen Abſchlüſſen zu ränmen,
verkaufe von heute ab
45 Pfund reines Roggen Brot

I. u II. Sorte für netto 50 Pf.
Otto Hänel, Geiſtſtr. 46 u. Harz 12.

Flotte Bäckerei
in beſter Lage 1. Juli ander
weit zu verpachten Offerten
unte Tw. 6389 an Rud. Mosse,

Das Komite e.

1. Erſtfahren.2. 1 Kilometer Fahren.
Werte von 60, 40, 20 Mk.3. Borgete Renneß, 3000 Meter.

preiſe im Werte von 60, 40, 20 Mk.

2 Mk. Tribüne, rechts (am Ziel) 3 Mk., links 2.50 Mk.

1. Platz 1 Mk.Sportplatz 2 Mk. für Sattelplatz 1 Mk.

GroßesRad- Wettfahren
Halleſchen Rennbahn, ZAerſeburgerchauſſee 4

Sonntag den 12. Juni nachm. 3 Uhr.
Strecke 2000 Mtr. 3 Ehrenpreiſe.

3 Ehrenpreiſe im

3 Ehren-

Preiſe der Plätze:
r (innere Bahnfläche) 3 Mk.;(Für Eintrittskarten zu den vorſtehend aufgeführten Plätzen ermäßigt u

4. 50 Kilometer Dauerfahren. Mit Schritt
machern. 4 Ehrenpreiſe im r von „150,
100, 50, 25 Mk.5. MehrfitzerVorgabe- Fahren. 3000 Miter,

3 Ehrenpreiſe im Werte von 90, 60, 30 Mk.

Karl Koch's

alkphosphathaltiges, Blut- uKnochen bildendes Nährmittei
ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. erhält-
lich in
Karl Kochs Nährzwieback-
fabrik, Halle a. S. und in
allen besseren Kolonial-
waren und Droguenhand-
lungen

Halle a. S.
Eine Stube mit Zubehör iſt zu ver

mieten und 1. Oktober zit beziehen.
Traugott Kühn,Nährzwieback Döbrisseit 15 Jahren durch erstaun- Bildhauer und Steinmetzen ſtellt

liche Erfolge mehr als bewährt, ſofort ein
unter ärztlicher Kontrolle her- Steinbiidh rer H. WinKler,
an. chemisch untersucht, Merſeburg.

1 Schuhmach t geſellen auf Randarbeit
ſucht ſof. H. Schiller, Gr. Ulrichſtr. 54.
Cin Stellmacherge gcſcle r

Zu erfragen in der Expedition ds. Bl.

Der Hehler ist schlimmer
als der Stehler.

DanFür die vielen Tante liebevoller Teil
Satte 763Preis im Vorverkauf f um 50 5000 Körbe Brennholz

Stehplatz 50 Pf. Radfahrer und Radfahrerinnen, welche i a als ſolche ausweiſen, zahlen jeden Tag ſpottbillig

Vorverkaufsſtellen:Franz BReeek, Riebeckplatz H. Bretschneider, Franckeplatz; Steinbrecher Jasper, Markt und Geiſtſtraße.
Abbruch Mittelſtr. 10-14

Eingang Promenade neben

nahme beim Begräbnis unſrer lieben
guten Mutter, Schwieger und Groß-
mutter Frau Chri ane Ettel ſagen

Ruheſtätte hierdurch unſern herzlichſtenne Dank J a e
ten

Das Rennen findet auf jeden Fall, auch bei ungünſtigem Wetter ſtatt.
Großes reines wohlſchmeckendes
e Roggenmbrot,

u. 2. Sorte, empfiehltEmil Rohde, Sätkermeiſter,
Merſeburg Breiteftr. 20.

Ziegendock verkauſt S Boe G.

Tanz Unterricht
erteilt zu jeder Zeit im Konzerthanus.denn 9 t Gefl. lnridſcegen
aſel

h Seite Mee 8

Schl a e Feſt.
traucWMegehnet 21.

X Trotz hoher M empf.ateiie iee erKari R

e Monopol.x Fnenmati neu elegante

x Touren i2 wNover egere
2 brauchter, wenig gefahren, preis
x

Fr

wert zu verkaufen.
Brunoswarte 15, p. I.

eltag re Bu u. Bratwurſt.

e für die orteam Grabe, als auch Herrn KantorLucas nebſt ſeiner Schuljugend für den
erhebenden Trauergeſang.

Dir aber liebe Mutter rufen wir ein
ruhe ſanft in die Ewigkeit nach.

Theißen Berlden 9. Juni 1898.

Zeit 16. Die trauernden Hinterbliebenen

e l-
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